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Imrna Harms

Die Humanisierer
Fzgen//z'c/z so//7e z/z'eser /Iff;/ce/ et« Ferz'c/z/ zz/zer z/z'e szz/>/ek7z'ven

Forzzzzsse/zzzngen z/er Fe/ez7zg/en von //z/A -Pro/ek/en werz/ezz.

Me se/zen s/c/t z/z'e Fozzzz/wz'ssensc/zzz/Z/er? Wax z/enken z/z'e A"o/-
/egen zz/zer z/z'e GewerZcsc/za/rsvez-n-elev? Wz'e /zegrzznzfe/ so ez'n

Pro/essor sez'ne Doppe/zzzngzgkezY?
/e/z /zzz//e z/zzzzz ez'ne iz's/e von Gesprzz'c/zen ge/zz/zr/ nzz'/ Gewerk-
sc/zzz//s/zznk/z'onzz'ren, Ko/fegen ans Fe/rfe/zen, /ngenfezzren zznz/

Sozz'n/wz'ssensc/zö//fern zznz/ /zz'n z/zz/zez azz/z/zzs gfez'c/ze P/zzznoznen

ges/o/?en wz'e atze/z z/z'e zznzferen /fzzzoven; Kezner wz'// z/en Mzznz/

azz/nzac/zen/
Dz'e ganze Frzzgwzzrz/zgkez"/ t/er Defegzz/zon von Fzzc/zkonzpe/ezzz
zznt/ /n/eressenswzz/zrne/zznzzng sc/zez'n/ zz/zer z/er //tL4-Z)z'sA:zzsszon

azz/ge/zroe/zen zzz sez'n, soz/zz/? sz'e/z nfeznzznz/ zne/zr z/z'e Zzznge ver-
/zrennen nzöc/z/e.
Des/zzz//i /conn/e z'c/z nzzr vz'efe kfez'ne Frzzc/z.v/zzcke an /n/ornzzz-
/z'onen zznz/ Fe/ez'/zg/en-zWez'nizzzgen erga//ern, z/z'e z'c/z zzz ez'nezn

/z'^c/z'ven //z/A -/'rzz/e/:/ zzzsaznznenznon/z'er/ /za/ze.

Der Betrieb

Firma Eurotronik ist ein Unternehmen mit 400 Beschäftigten,
in dem industrielle Steuerungen hergestellt werden. Sonja, El-
ke, Karin und Nadine sitzen am Band in Halle 4, wo die Plati-
nen für die Stromrichtersteuerungen bestückt werden. Die Pia-
tinen wandern von einer Frau zur nächsten und jede setzt die
Bauteüe ihres Bestückungsplans ein; dann werden sie weiter
durch ein Lötbad gezogen. Jede Viertelstunde ist eine Platine
fertig.
Martin und Horst arbeiten als Techniker an den beiden Prüf-
tischen hinter dem Band. Sie müssen nachmessen, ob alle Ver-
bindungen stimmen und ob die Steuerkarten richtig arbeiten.
Wenn sie nicht in Ordnung sind, gibt's wohl mal einen un-
freundlichen Wortwechsel zwischen den Technikern und den
Band-Frauen, ob das an den Bauteilen oder an ihrer Arbeit
liegt. Nicht, daß es den Frauen so wichtig wäre, wenn sie Aus-
schuß produzieren, aber anmachen lassen wegen ihrer Arbeit
wollen sie sich auch nicht. Den beiden Männern kann es ja
schließlich auch egal sein, wofür sie ihr Geld kriegen. „F/oj?
wez/ z/z'e zzzzz/ 'ne Fe/zre geznzzc/z/ /zzz/zezz, z/enken z/z'e, z/zz/? sz'e zz//es

besser wissen, zzzzz/ /z/zz.sen sz'c/z /zz'er zzzz/7", meinte Karin mal bei
einer solchen Gelegenheit, „z/z'e /e/zen z/oc/z z/zzvon, z/aß wz'r Fe/z-
/er znzzc/zen/"

Insgesamt kommt es aber selten vor, daß die Sechs überhaupt
über die Arbeit reden. Sie sind sich eigentlich einig darin, daß
arbeiten Scheiße ist, aber notwendig, damit die Kohle rollt.
Das Schöne am Leben ist der Feierabend, das Wochenende und

der Urlaub.
Trotzdem, als Elke neulich ein paar Wochen krankgefeiert hat-
te, hat sie sich zum Schluß doch ein bißchen darauf gefreut,
wieder dabei zu sein. Irgendwie ist esja doch „ihr" Arbeitsplatz,
wenn er auch noch so beknackt ist, und „ihre" Kollegen, die
sie kennt, als wenn sie zur Familie gehörten, auch wenn sie

außerhalb der Fabrik wenig miteinander zu tun haben.
Franz war früher auch Prüftechniker in dieser Abteilung. Jetzt
ist er freigestelltes Betriebsrats-Mitglied und kümmert sich um
Fragen der Arbeitsorganisation, ist aber trotzdem ganz"in Ord-

nung geblieben. Franz kommt manchmal durch Halle 4 und re-
det dann mit seinen alten Kollegen über das Neueste aus dem
Betriebsrat.
„Dez- A//e /zzz/ zzns z/zz new/z'c/z wzzs ges/eck/ von wegen //zzznzznz-

sz'erung. Dz'e wzz//en /z/er /zez ezzc/z z/z'e Ar/zez'7sp/zz'7ze /zzzznzzn zzzzz-

c/zen. "
„ Wzzs? TVzz z/iz/Ze, krz'egen wz'r z/zznn 'n iSo/zzrz'izzn?" ,,/Vee,

wz'r kziznnen z'nzzner he F/zznz/e eher nzzc/z 7/zzzzse/" „Ac/z ///z/z/-

sz'n, z/z'e wo/fen Zzez ezzc/z he Ar/zezYs/zerez'c/zerzzng znzzc/zen. Dzzs

sz'nz/ Lezz/e von z/er Lhz. Dz'e /zzzzzen so nezze A r/zez'/spkz'/ze zzz//

zznz/ /b/'szhzen z/zznn z/z/z/ran, wz'e z/z'e Ar/zez'/er zzz/rfez/ener szhz/.

Genzzz/ wez/? z'c/z z/zzs zzzzc/z noc/z nz'c/z/. " „ Gnz/ wzzrzz/n wz'// z/er

A//e z/enn, z/zz/ wz'r zzz/rfez/ener sz'nz/?" ,,/Vzz, wez'/z/z'e Fzznz/esre-

gz'erzzng z/zznn z/z'e nez/en Mzzsc/zznen /zzr z/en Fe/rz'e/> zzz/z//. Dz'e.

s/ecken z/oc/z gzznz sc/zön z'n z/ez- Â'rae/ "

Das Institut

Professor Köhler leitet das Institut für Automation an der
Technischen Universität derselben Stadt. Er hat erheblichen
Einfluß in der Universität, weil der Haushalt seines Institutes
zu den größten des Fachbereiches zählt. Für seine ungemein er-

folgreiche Forschungsarbeit zieht er mit Vorliebe kritische,
aber disziplinierte Studenten heran, wie z. B. Dieter Wegener.
Köhler wußte, daß Wegener ziemlich ratlos vor dem Problem
steht, sich nun einen Job zu suchen, den er auch politisch ver-
treten kann. Er bittet ihn deshalb zu einem Gespräch und setzt
ihm den Plan auseinander, an seinem Institut ein Forschungs-
projekt zur „Humanisierung der Arbeit" zu machen:

„Sie /zzz/zezz ;'zz se/bsi z'nzzner geszzgf, //err Wegener, z/er Fz'nszz/z

von fec/znz'sc/zen zlfög/ic/zfcez/en im /n/eresse z/er be/ro//enen
Arhez'fne/zzner se/z/ vorzzzzs, z/zz/? z/z'e Feiro/fenen zz/zer z/zzs W/s-

sen se/Zzs/ ver/zzgen. Sie /zzz/>en sz'c/z z/es/zzz/Zz zz/rec/z? gegen F/z'ejJ-

/zzznz/ zznz/ vzj//zge Zersftzcke/zzng von Ar/zez7sgzz'ngen gewzznz/?

zznz/ ez'ne //ö/zerz/zzzz/z/z'kzzZz'on z/er Ar/zez'/er ver/zzzzgZ. TVzzr znzz/?

z/z'ese Forz/ertzng zzzzc/z z/zzrc/zsetz/zzzr sez'n/D. /z., Uer/zz«serzzngen

/zzr z/z'e Ar/zezYne/zzner nzzzssen z/zzrc/z z/en Fz'nszz/z znoz/erner
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7'ec/zzzo/ogze« «zzY /zô/zerer Rro<7«Ä:ftVzYü7 verfc«z/p/7 wezzfezt "
Köhler erläutert den Plan, in der Herstellung von Elektronik-
Bauteilen den Vorgang „Bestücken" und den Vorgang „Prüfen"
unter der Kontrolle eines Fertigungsrechners zusammenzufas-

sen. Man könnte ein solches Projekt zusammen mit der Firma
Eurotronik machen. Zwei der vier Bandarbeitsplätze in der

Montage der Stromrichtersteuerungen sollten mit einem rech-

nergesteuerten Bestückungsautomaten ausgerüstet werden. Je-

de Frau würde dann, anders als bisher, eine vollständige Platine
zusammenbauen und anschließend durch die entsprechende
Eingabe an den Rechner die Durchgangsprüfung auslösen.

Wenn das Programm Fehler findet, kann die Arbeiterin die

falsch eingesetzten Bauteile sofort auswechseln. Das gibt ihr
auch eine Erfolgsrückmeldung und steigert dadurch ihre Ar-
beitszufriedenheit. Einer der beiden Techniker macht anschlie-
ßend nur noch die Funktionstests mit den Baugruppen. Da das

der qualifiziertere Teil seiner bisherigen Tätigkeit ist, kann

man also auch da von einer Höherqualifikation sprechen.
Dieter Wegener ist nicht überzeugt. „Sz'rzc? die ôezcfen zz/te« Ar-
/jez'r.vp/üZze «ze/zr gcnzzw <7ze/e«zge«, afe «zzc/z c/er AwZoznzz/vsze-

nzrçg- versc/zwz'«<7e« werde«?" „AA/a, «z'c/zt zwa/igs/zzw/tg-. Da
könnte der Aetrze/z /<? später zzwc/z Dec/znerp/ätze ezzzrzc/ztezz,

wenn dz'e erste« gwt faw/e«. Oder die Frarze« werde« z««er/za//j

des Äetrz'edes zz/rçgesefzf. Aèer dariz«z «zzzß der .ßeZrz'eZzsr-zzt sz'c/z

fcurzzzrzerzz. Das zca«zz «ze/zt ««sere A«/^a/ie a/s [Vzsserz.sc/za/t/er

sei«, de« A r/aez'Zer« z'/zre« Kzzz«p/ wz« dz'e A r/jez'Zsp/atze a/zzw-

zze/zme«. "
Wegener ist weiter skeptisch. Er macht sich wenig Illusionen,
daß sich hier echte Verbesserungen für die Arbeiter durchset-
zen ließen. Andererseits, was wären seine Alternativen? In
einen Betrieb gehen und direkt für die Rationalisierung arbei-
ten? Arbeitslos? Man müßte auch bedenken, daß er hier mal in
den Betriebsalltag reinkäme und auch engeren Kontakt zu den
Gewerkschaften kriegt. Er könnte ja außerdem versuchen, sei-

ne Kenntnisse dem Betriebsrat und den betroffenen Arbeitern
zur Verfügung zu stellen. Möglicherweise würden die, wenn die
Sache erstmal ins Rollen gekommen ist, ein eigenes Problembe-
wußtsein entwickeln und von sich aus um Arbeitsplatzverände-
rungen in ihrem Interesse kämpfen.
So sagt er schließlich doch zu.

Prof. Köhler bespricht nochmal alles mit Herrn Faber, dem Be-
triebsleiter von Eurotronik. Anfängliche Befürchtungen über
Unruhe im Betrieb konnte Prof. Köhler mit Hinweisen auf die
langfristigen Vorteile zerstreuen: sinkender Ausschuß, Möglich-
keiten der Personalreduktion, minimale Umrüstzeiten durch
einfachen Programmwechsel, Anschlußmöglichkeit an einen
zentralen Betriebsrechner und damit Möglichkeit zur Überwa-
chung der Arbeitsleistung an den rechnergesteuerten Plätzen.
Das genügte Herrn Faber, sich auf das Risiko einzulassen.
Der Betriebsratsvorsitzende hatte sich auch für das Projekt aus-
gesprochen, nachdem ein Delegierter der IGM-Hauptverwaltung
dagewesen war und alle notwendigen betrieblichen Absicherun-
gen mit ihm besprochen hatte. Es war dem Betriebsleiter klar,
daß man nicht darum herumkommen würde, für die Dauer des

Projektes die vier beteiligten Frauen zwei Lohnstufen höher zu
gruppieren und zuzusagen, daß infolge der Veränderungen nie-
mand entlassen wird. Aber das würde man später schon in den
Griff bekommen!

Das Projekt

Das Projekt kommt also zustande. Das Institut für Automation
beantragt, in Kooperation mit der Firma Eurotronik, beim
BMFT ein Forschungsvorhaben mit dem Titel ArZzezfshez'ez-

c/zez-««#/« <7er £7e /c «r;«zAr-Afo«/zzffe cAzrc/z Dec/z«er-M«/mftzrz/e
A/Tzeifsp/üfze. Es wird auf zwei Jahre bewilligt und mit je einer
Million Mark für den Betrieb und das Institut ausgestattet.
Zwei junge Akademiker haben für die nächsten zwei Jahre Ar-
beit und eine Zielvorstellung. Dieter Wegener sieht eine Mög-
lichkeit von politischer Praxis und Heinz Fischer, der als Sozio-
loge eine Begleitstudie über die Arbeitszufriedenheit machen
soll und vorher anderthalb Jahre ohne Stellung war, freut sich,
daß er nicht mehr Taxis fahren muß und mal wieder in seinem
Beruf arbeiten kann. Prof. Köhler bereitet die erste Veröffent-
lichung über das Projekt vor.
Der Betriebsleiter sieht mit etwas Mißtrauen den bärtigen So-

ziologen in den Hallen rumlaufen und seine ersten Befragungen
durchführen. Franz ist vom Betriebsrat für das Projekt abge-
stellt worden und kämpft mit dem Fachchinesisch des 200-Sei-
ten-An.trages.
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Der Experte von der IGM ist längst wieder abgereist und mit
anderen Dingen beschäftigt.
Und die „Betroffenen"? Die kriegen erstmal nur mit, daß dau-
ernd fremde Leute in Halle 4 rumlaüfen, bis Franz ihnen dann
alles erklärt. Ein Mensch von der Universität ist auch dabei, als
sie an einem Vormittag im Betriebsrats-Büro zusammensitzen.
Wird niemand entlassen? Nein, das ist ausgemacht. Zwei Lohn-
gruppen höher — das ist ja nicht schlecht! Karin und Elke sol-

len an die Versuchsplätze. Sonja und Nadine arbeiten wie bis-

her weiter, nur daß jetzt jede eine ganze Platine für sich bestückt.
„Damit /ai/t c?ie F/ie/Zza«z//ze?ze weg", erklärt Heinz Fischer,
der Mann von der Universität, „weit e/ie rlr/zeits/eistanggepzz/-
/et? werden kann. " Gepuffert? Sonja denkt an Kartoffelpuffer.

/c/z könntefetz?so wez'?ermac/zen nnz? den Ker/zzzz/derzlrdezten
scMdern, indem ie/z Gesc/zzc/z?e/zen zmd /U/ek/ioZen aneinan-
e/er/zzge, dze ic/z so ge/zört oder erietzf /za/ze.

Ftwa wie Dieter Wegener versac/zt, sic/z mit den Arbeitern za
so/zdarzszeren, aber an/ eine Wand von Atz/e/znang pra//t, dze er
«ic/zt verste/zt: D/zr/nrc/zt vor seiner akaz/emisc/zen ßikiang, G'e-

rzn^se/zätzzzn^^egenzzber seinen H n/ziez/ernngsversnc/zezi
Oder wie die beiden en^a^z'erten Wissensc/za/f/er mit i/zrer Kor-
s?e//nng von Zzasisz/emokratisc/zer Gewerksc/za/tsar/zeit vor
Franzens Loj/a/ität gegenüber seiner /G?M-Fzibrnn^ bapitzz/ieren
raz/sse«.
Oder wie pein/ic/z und zjmzsc/z es wirbt, wenn aasgerec/zne? der
Fro/essor zmd der De/egz'erte der /GM das Fro/ekt an/Äx>«gres-
sen zznd Fer/zanz//nngen boc/z/oben, obne docb wirb/icb betei-
/igt zzz sein, obne ezn Fer/za/tnis zzz baben zn den Menseben,
am die's /zierge/zt.
Oder anc/z, wie Dieter zznd //einz ibre //z7/7oszgbei? angesichts
der nnüberse/zbaren ßetriebsrea/itdt zznd ibre Sc/zam über die
ezgene /Inpasszzn^ abreagieren, wie sie sieb desba/b in den po/i-
tischen zlzzseinandersetzzzngen mit Föb/er abreagieren, sieb

dort gegenseitig an Fadiba/ität zzberbietezz.

Zeder, der in so einem Fro/ebf arbeitet, bann sieb die Szenen
vorste/ien oder bennt sie azzs der eigenen Fr/abrzzng.
/st das Scheitern ««ausweich/ic/z?

Nach zwei Jahren

Das Projekt ist abgeschlossen. Heinz und Dieter arbeiten noch

am Abschlußbericht. Der wird dann nochmal zwei Jahre später
erscheinen und als 400 Seiten-Wälzer in den Institutsbibliothe-
ken verschwinden.
Kritische Fragen in bezug auf das Projektergebnis beantworten
die IGM-Sachverständigen und Prof. Köhler mit dem Hinweis
auf diesen Abschlußbericht, der auch die Zustimmung der Be-

triebsleitung erfahren muß.
In der Fabrik hat sich einiges verändert. Die neuen Automaten
stehen da wie Fremdkörper zwischen den alten Arbeitsplätzen.
Weder die Frauen am Band noch die beiden Techniker haben
eine Vorstellung, wie sie funktionieren. Martin würde sich zwar
gern ein bißchen mehr mit der Elektronik der neuen Geräte be-

schäftigen, vor allem, weil er jetzt sowieso nicht mehr soviel zu
tun hat. Er hat auch einen Kursus über Computer-Technik an
der Volkshochschule angefangen. Aber er darf nicht an die

Automaten ran. Wenn ein Fehler auftritt, kommen fremde War-

tungstechniker von der Herstellerfirma. Die machen wortlos ih-

rren Job und verschwinden dann wieder.
Also warum sollte irgendjemand seine Arbeit jetzt besser fin-
den als vorher? Die sechs Kollegen fragen sich, was der Sozio-

loge in seiner Studie über die Arbeitszufriedenheit wohl ge-

schrieben hat. Aber der ist, nachdem die zwei Jahre um waren,
nie wieder aufgetaucht.
Sicher, die Arbeit ist jetzt etwas anders aufgeteilt. Karin und

Elke müssen sich nicht mehr die dummen Sprüche von Martin
anhören, wenn sie Ausschuß produziert haben. Dafür können
sie aber auch nicht mehr miteinander reden, weil die Sicht zwi-
sehen ihnen durch die neuen Maschinen verstellt ist und weil's
einfach weniger Gelegenheit gibt.
Überhaupt ist die Stimmung schlechter geworden. Nadine und

Sonja sind nach Ablauf der Projektzeit wieder auf die alte

Lohngruppe abgruppiert worden. Das gibt natürlich böses Blut.
Außerdem geht das Gerücht um, daß der alte Teil der Anlage
doch stillgelegt werden soll. Alle sind sauer auf Franz, der hät-
te das doch wissen müssen. Der kann aber auch nichts machen,
weil alle Abmachungen nur für die Projektdauer galten.
Franz fühlt sich von den Leuten vom IGM-Vorstand verschau-

kelt. Vorher, als die neuen Arbeitsplätze noch im Aufbau wa-
ren und die Presse auch öfter da war, da kamen sie immer in
Scharen an. Jetzt ist keiner mehr zu sprechen. Einer hatte ihm
mal in einem Telefongespräch gesagt, daß betriebliche Rege-

lungen da nichts mehr bringen würden, weil man dem Unter-
nehmer gegenüber kein Druckmittel mehr in der Hand hat,
wenn der die Gelder kassiert hat. Langfristige und wirksame

Absicherungen könnten da nur durch Tarifverträge erreicht
werden, wie z. B. der LRTV aus Württemberg/Baden. Das hät-
ten sie mal vorher sagen sollen! Auch die Uni-Leute lassen sich

nicht mehr blicken, wo sie doch vorher so große Töne gespuckt
haben, von wegen gemeinsamem Interesse!
Franz hat recht, Heinz und Dieter sind damit beschäftigt, für
ihre eigene Zukunft zu sorgen. Dieter hat eine Stehe als HdA-
Berater beim IGM-Vorstand angeboten bekommen. Er weiß

nicht so recht, er hat ja in diesem Projekt auch mitgekriegt,
wie wenig die von außen machen können. Das Tauziehen dar-

um, wer nun die Vorteile aus den technischen Verbesserungen

zieht, muß schon im Betrieb selbst laufen, und da spielen die

Experten doch immer nur eine Gastrolle, vor allem, weil's da-

bei ja auch gar nicht nur um den technischen Sachverstand

geht.
Auch sein Konzept von der Technik-Vermittlung an die Be-

troffenen hatte nicht funktioniert. Warum sollten sie sich auch

dafür interessieren? Die neuen Maschinen werden ihnen vorge-
setzt, ohne daß sie gefragt wurden, und dann sollen sie nach-

träglich motiviert werden, das als Verbesserung für sich zu be-

trachten. Akzeptanzforschung nennt man das; Verarschung
sollte das eigentlich heißen!
Aber schließlich muß er ja auch arbeiten und er ist nun mal
Wissenschaftler. So geht er also wieder auf das Angebot ein,
allerdings dieses Mal ohne jede Erwartung, daß das politisch
nützlich sein könnte. In einer Gesellschaft, wo die einen malo-
chen, die anderen forschen und die dritten Politik damit ma-

chen, kann die Wissenschaft eben nicht dadurch sozial wer-
den, daß sie sich dazu erklärt.
Dieses Resümee zieht Dieter für sich und widmet sich von da

an ganz seiner Wohngemeinschaft, der Arbeit im Kinderladen
seiner kleinen Tochter und der Mitarbeit bei einer radikal-
technikkritischen Zeitschrift...
Und wie schließen die „Betroffenen" diese Erfahrung für sich
ab? Hier ein letzter Dialog:

„ WezjJfe, was ic/z nzc/zt verste/z? Wenn eiie wz>Mc/z wo//?e«, z/aß

wir 'zzezz For/ez? von z/er ganze« Dnznanzszez-wngsa/ctzon //atzen,

wamzn //atzen ztz'e e/ie zwei M/7/z'one« nzc/zt ans gegebe«? .S?e//

c?ir ma/ vor, /ee/er von zrns sec/zsen kriegt atzer c/rei/zane/erttaa-
senz? Mark; Mann, zta hätten wz'r ze/zn /a/zre nzc/zt zzz arZzez'ten

branche«/"
„//aste c/en« immer noc/z «zc/zf kapiert? Fs ge/zt z/och gar nic/zt

am ans/ Das ganze ist z/oc/z '« Nanierangsprogramm, am e/ie

Wirtsc/za/t wieder /Zottzakriegen, zz F/nanzierazzgssjzstem /zzr

Gewerksc/za/ts/anktionäre, c/amir e/ie 's Maa/ /za/ten, anc? '«

A FM-Frogramm /zzr artzeifs/ose A kaeiemiker'"
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